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Iranischer Oberbefehlshaber ermordet
Lluliger Protest gegen V̂ akienstreelLiing - Ilndesetireiklietre Panik in cier Hauptstadt
Lroste 8lreL1igkeL1enL̂ viseken engliseken unä bolseke v̂istiseken Lesatruogstruppen

5oneferbericbt unterer Xorrerponckenten
Kn.  Rom,  8 . September. Der Oberbefehls¬

haber brr iranischen Luftwaffe ist, wie über
Kabul bekannt wird, von zwei Fliegeroffi¬
zirren zum Zeichen des Protestes gegen den
Befehl zur Waffenstreckung ermordet worden.
Diese Offiziersauflchnung steht augenscheinlich
im Zusammenhang mit der fortgesetzten Ver¬
letzung des Waffenstillstandesdurch sowjetische
Luftstreitkräfte.

Die bolschewistischen Angriffe auf offene
iranische Städte werden durch eine Verlaut¬
barung der amtlichen Nachrichten-Agentur
„Poru bestätigt, in der die Befürchtung aus¬
gesprochen wird, daß weitere tausend zivile
Opfer zu beklagen sein würden. Die Bom¬
bardierung offener Städte soll offenbar den
britisch- sowjetischen Forderungen Nachdruck
verschaffen, die vom Nachrichtendienst der
Aggressoren drohend als „Minimalvorschläge"
gekennzeichnet werden. Es handelt sich dabei
um die bekannten Wünsche auf die Besetzung
großer Teile von Iran und freie Benützung
seiner Verkehrsmittel.

Trotz der Warnungen der Regierung sind
die meisten Geschäftslokale seit der Kapitu¬
lation geschlossen geblieben. Unbeschreibliche
Panik  entstand , türkischen Meldungen zu¬
folge, als sich die Nachricht verbreitete, daß
stündlich mit dem Einmarsch der Bolschewisten
zu rechnen sei. Unter der Bevölkerung, die
kurz zuvor vor dem Gebäude der britischen
und der sowjetischen Gesandtschaft Kund¬gebungen gegen die Verhängung des Belage¬
rungszustandes veranstaltet hatte, setzte eine
Massenflucht  in das nördlich der Haupt¬
stadt gelegene Elbursgebirgc und in den Osten
des Landes ein.

Die iranischen Militärbehörden sollen vor
dem Einzug der Bolschewisten zahlreiche poli¬
tische und militärische Persönlichkeiten in
Schutzhaft genommen haben.

Zwischen den britischen und sowjetischen
Bcsatzungstruppen scheinen ernste Streitig¬
keiten ausgebrochen zu sein. Der englische
Nachrichtendienst bemüht sich zwar eifrig, das
Zusammentreffen der ersten britisch-bolsche¬
wistischen Einheiten bei Kaswin (150 Kilo¬
meter nordwestlich Teheran) als eine historische
Begebenheit herauszustrcichen, vergißt aber
hinzuzufügen, daß ein britischer Vormarsch bis
Kaswin ursprünglich gar nicht vorgesehen
war und nur dadurch notwendig geworden ist.
daß die bolschewistischen Truppen die von
Wavell bestimmte Linie zu überschreiten droh¬
ten. Der Hauptzweck des britischen Vorstoßes
nach Kaswin scheint demnach darin bestanden
zu haben, die Bolschewisten  an einem
weiteren Vorrücken gegen Teheran zu hin¬
dern.  Außerdem mutzte das britische Ober¬
kommando den Sowjets Wohl wegen der zahl¬
reichen Plünderungen,  die die bolsche¬
wistische Soldateska aus ihrem Vormarsch be¬
gangen hat und über die von Flüchtlingen
aus ganz Nord-Iran haarsträubende Dinge
berichtet werden, ms Gewissen reden.

Nach italienischen Meldungen haben die
Sowjets nach ihrem Einzug mTäbris die

Schwere Zusammenstöße in Indien
Krise durch englischen Boykott Japans

Kn. Rom,  3 . September. Im indischen
Distrikt Minawali (Pundschab) ist es nach
einer Meldung der Agentur Mondo Arabo
zu schweren Zusammenstößen zwischen Hin¬
dus und Mohanimedanern gekommen, bei
denen es drei Tote und elf Verwundete gab.
Ausgedehnte Unruhen werden auch aus dem
Distrikt Patna gemeldet. Die britischen Be-
Horden sehen mittlerweile die Verfolgung der
indischen Nationalisten fort, wie die Verur¬
teilung des ehemaligen Ministers Bengalens.
Saied Naschir Ali, zu 18 Monaten Gefängnis
zeigt. Die Gärung unter der indischen Be¬
völkerung hängt auch mit der Baumwollkrise
zusammen, die sich angesichts einer gegenüber
dem Vorjahr um 25 v. H. höheren Ernte ab-
reichnet. da auf englischen Druck die Baum-
wollausfuhr nach Japan eingestellt werden

jmntz. Wie schwierig die indische Wirtschafts.
!läge geworden ist, zeigt eine Statistik, wonach
die Kleinhandelspreise im Pundschab inner,
halb weniger Wochen um 5« v. H. gestiegen

ifind.

.Schließung aller  ausländischen
Konsulate  angeordnet . Die iranisch-tür¬
kische Grenze ist hermetisch abgeriegelt worden.
Da die Engländer in Syrien und dem Irak
ähnliche Vorkehrungen getroffen haben, ist die
Türkei  vom Schwarzen Meer bis zum Mit¬
telmeer von Asien abgesperrt.

Japan steht am Scheideweg
Aeutzerste Einheit des Volkes notwendig
Tokio, 2. September. In einer über den

japanischen Rundfunk verbreiteten Rede er¬
klärte der Chef der Presseabteiluug des Haupt-
guartiers des Tenno, Mabuchi, Japan sei
nunmehr gezwungen, den antijapanischen
Einkreisungsring der sogenannten ABCD .-
Allianz zu zerschlagen. Japan stehe heute am
Scheideweg zwischen Leben und Tod. Je län¬
ger Japan passiv bleibe, desto gefährlicher
werde die Lage für das Land. Durch Bluff

und Schmeicheleien versuchten die USA . und
England, Japan von der Durchführung seiner
Südpolitik abzuhalten, indem sie gleichzeitig
den Wirtschastsdruck verstärkten und versuch¬
ten. den Ausbruch eines Krieges zwischen Ja¬
pan einerseits und England und USA . ande¬
rerseits zu vermeiden.

Kriegsminister General To jo sprach an¬
läßlich der Konferenz der Chefs der neuen
Aushcbungsstellen bei den Divisionen über
die ernste Krisenlage Japans , die die
äußerste Einheit des Volkes ver¬
lange.  Heer und Volk müßten wie ein Mann
znsammenstehen, um Tue unerschütterlichen
Ziele Japans in FerMt durchzuführen.

In der Pressekonferenz am Dienstag er¬
klärte der Sprecher der Informationsabtei¬
lung der Regierung auf Anfragen, ob auf die
japanischen Vorstellungen in Moskau und
Washington bezüglich der Transporte über
Wladiwostok  eine Antwort erfolgt sei.
daß bisher offizielle Antworten nicht ge¬
geben seien.

Aus Moskau zu den Deutschen geflohen
^trenlsusrliolie kluokt mit «lew ksllsodirw - Erlebnisse eines IVjLkrigeo

Von Kriegsboncftter
l'ki. Ein blonder, sympathischer Junge , ein

nordischer TYP» gänzlich verschieden vom
Durchschnitt der stumpfen Masse, die sich kn
unseren Gefangenenlagern zusammendrängt,
ist dieser „Partisan ", Ser in Wirklichkeit ein
Flüchtling vor den Bolschewisten ist, die er
fanatisch haßt.

Er sitzt auf einer Kiste in der Wachstube
der Felügendarmerie. verschüchtert in der
fremden Umgebung, obwohl er gerade sie ge¬
sucht hat auf einem äußerst gefahrvollen, küh¬
nen Weg.

Der Junge , 17 Jahre alt. berichtet von sei¬
nem Leben in Moskau, das er in größter Ar¬
mut führte. Er besuchte das Technikum, wollte
Ingenieur werden. Seine Mutter , die in
irgendeiner Fabrik arbeitet, schaffte unter
allen Entbehrungen die nötigen Rubel dafür.
Sein ganzer Haß gilt dem bolsche¬
wistischen Regime.  Es findet sich ein
kleiner Kreis Gleichgesinnterzusammen, aber
sie haben keine Vcröindung miteinander. Die
Spitzelangst verhindert es. Anschluß an grö¬
ßere Gruppen zu suchen.

Der Krieg bricht aus und damit kommt die
Chance, aus dem „Sowjet -Paradies " zu flüch¬
ten. Ein Freund rät ihm den Weg: Scheinbar
freiwillige Meldung zu den Banden. Am

vr . TK « o 6oekeI

3. August verläßt er Moskau. Die Stadt lebt
unter der ständigen Angst vor den
deutschen Bomben  und in noch größerer
vor den Masscnvcrhaftungen der GPU.

Drei Wochen Ausbildung im Heckcnschützen-
krieg. ein Probcsprung mit dem Fallichirm.
Dann werden sie zu sechs Mann eines Nachts
hinter den deutschen Linien abgcworfcn. Der
Auftrag lautet , von den Wäldern aus auf ein¬
zelne deutsche Fahrzeuge zu schießen. Uniform
haben sie selbstverständlich keine mit. das ent¬
spräche nicht bolschewistischen Heckenschützen-
methoden. In Monteuranzügen springen sic
ab. Die andern fünf sind offenbar Bolsche¬
wisten. Viel Unheil werden sie mit ihren Ma¬
schinenpistolen nun nicht mehr anrichten kön¬
nen, der deutsche Sicherheitsdienst  wird
mit den Banditen bald kurzen Prozeß machen.

Sofort nach dem Absprung machte sich der
Junge im Schutz der Nacht beiseite und nahm
den kürzesten Weg dahin, wo er einen deut¬
schen Posten vermuten konnte und stellte
sich ihm.  Von den Greuelmärchen der So¬
wjets über die deutsche Grausamkeit an Ge¬
fangenen hat er nie ein Wort geglaubt, er
kam voll Vertrauen ans eine geahnte, bessere,
menschlichere Welt und sicht sich nicht ent¬
täuscht. Sie ist auf dem Marsch.

Oie Schuld-es Kriegsverbrechers-
480 Millionen Dollar Gebäudeschäden

Neuyork, 2. September. Wie „New Bork
Herald Tribüne " aus London berichtet, stellt
die englische Finanzwochenschrift„Economist"
fest, daß die deutschen Luftangriffe auf Eng-

Gesamtgebäudewert in England werde auf
24 Milliarden Dollar geschätzt.

Dafür kann sich die englische Bevölkerung
bei dem Kriegsverbrecher Churchill  be¬
danken, der die deutsche Luftwaffe durch das
Bombardement deutscher Wohnsiedlungen,
Krankenhäuser und Schulen herausgefordert
hat. Als Antwort höhnten die Plutokraten
noch mit dem „reizenden" Krieg. Bei ein¬
sichtigen Engländern dämmerts aber bereits.

Roosevelt betrügt die Inder
Hindu -Botschaft an den USA .-Präsidcnten

Kn. Nom, 3. September. Hier liegt jetzt der
genaue Wortlaut der Botschaft vor, die der
Präsident der in den USA . lebenden Hindus,
Mahasapha,  nach dem Atlantiktrcffen an
Roosevelt richtete. Es heißt darin : „Wir ver¬
langen von Ihnen eine klare Aeußernng, ob
die Roosevelt - Churchill - Erklä¬
rung  sich auch auf Indien bezieht und ob die
USA . die vollständige politische Freiheit In¬
diens innerhalb eines Jahres nach Kriegsende
garantiert . Andernfalls muß Indien diese Er¬
klärung als Betrug  bezeichnen, der dem de-
vergangenen Krieges gleicht und die imperia¬
listische Aggression bemänteln soll."

Die britische Nonsens-Offensive
Fünf Abschüsse durch einen Jnfanteriezug

. Berlin , 2. September. Deutsche Infanterie-
Einheiten haben in den vergangenen Wochen
mehrmals erfolgreich in die Luftkämpfe über
dem Gebiet der besetzten französischen Kanal¬
küste eingegriffen und eine Reihe von bri¬
tischen Flugzeugen  zum Absturz ge¬
bracht. Das beweisen zum Beispiel die Ringe
an den Rohren der Maschinengewehre eines
Jnfanteriezuges , der seit Beginn der kläglich
gescheiterten britischen Nonsens-Offensive fünf
britische Maschinen abschoß. „In der vergan¬
genen Woche vernichteten wir mit den zusam¬
mengefaßten Geschoßgarben unserer Maschi¬
nengewehre wieder eine Svitfire ". so berichtet
der Führer des Jnfanteriezuges . „Mit großer
Geschwindigkeitversuchten die Briten , aus
dem Wirkungsbereich unserer Waffen zu ge¬
langen, etwa 1000 Meter vor der Küste stürzte
die Spitsire , die offenbar zahlreiche Tref¬
fer  erhalten hatte, ins Wasser. Die Besatzung
eines ausgeschickten Rettungsbootes fand nur
noch die auf der Wasseroberfläche treibenden
Wrackstücke."

Hundert Stukas über Tobruk
London gibt deutsche Luftangriffe zu

kv . Stockholm,  8 . September . Das eng¬
lische Oberkommando meldet aus Kairo, baß
am Dienstagmorgen heftige deutsche Stuka-
angriffe auf Tobruk ftattgefunde« haben.
Urber io « Flugzeuge seien daran beteiligt ge-
Wesen. Trotzdem soll natürlich angeblich nur
wenig Schade« entstanden sei«.

Blindwütiger kjaß
llrsftiberictii unserer llerlincr Zckriflleilunz

d». Berlin , 3. September.
Hatz und wieder Haß ist in diesen Tagen

das Stichwort für die redebedürftigeu Poli¬
tiker in den USA-, Haß ist das Motto der
englischen Presse für ihre Kommentare zum
zweiten Jahrestage der englischen Kriegs¬
erklärung. Beide, London und Washington,
verbindet ein bei ihnen sonst so ungewohntes
Wort, die Parole der Arbeit, der Arbeits¬
rechte. der sozialen Fürsorge, kurzum, geradedas. was ein echter Plntokrat so haßt, wie
einen schlecht sitzenden Smoking. Diese vlötz-
liche WandlunU scheint die einzige Er¬
kenntnis  zu sein, die sie aus dem zwei¬
jährigen Ringen gegen die nationalsozia¬
listische Weltanschauung gezogen haben. Der
Wind, der über den ganzen Planeten zieht,
scheint überall die Kunde verbreitet zu haben,
daß das verhaßte Naziregime auch noch etwas
anderes tue. als Kindern die Hände abzu¬
hacken und anderen Stoff für Greuelmarchen
zu liefern. In den USA . fragen sich elf
Millionen hungernde Arbeits¬
lose,  warum im Reiche Hitlers , dieses an¬
geblichen Arbeitersressers, Mangel an Ar¬
beitern herrscht, während sie selbst unter den
Segnungen der Demokratie und unter dem
blauen Himmel spazieren gehen dürfen. Nicht
viel anders lauten die Fragen der englischen
Arbeiterschaft. Man sieht in London und
Washington also, daß es mit einem Kriege
allein gegen eine Weltanschauung des Arbei¬
terrechtes. gegen Deutschland und Italien,
nicht getan ist. Man will den Nazismus aits-
rotten, aber inzwischen wächst' die Saat wu¬
chernd und drohend ständig an den Prunk¬
palästen der Plutokraten empor.

Diesen Erscheinungen aus der nazistischen
Hölle mußte nach Ansicht Roosevelts  ge¬
steuert werden. In seiner Rede faselt er wie¬
der einmal, diesmal jedoch mit höchstem Nach¬
druck, von dem Paradies der Arbeiter in den
demokratischen Ländern und von dem Him¬
mel, der ihnen in der Zukunft offen stehk. Hatz
und wieder Haß schleudert Roosevelt gegen
die arüeiterknechtendenDiktatoren, die angeb¬
lich von sozialistischen Regungen nichts wüß¬
ten. Die Tatsache, daß Deutschland in der So¬
zialpolitik überhaupt zu allen Zeiten führend
war, daß schon zu Bismarcks Zeiten die erste
große Sozialgesetzgebung der zivilisierten
Welt überhaupt einstclcitet und durchgenihrt
wurde und daß heute das Deutsche Reich den
ganzen Kampf in erster Linie dafür führt,
den Arbeitermassen und damit dem deutschen
Volk eine schönere Zukunft zu sichern, das
interessiert Mr . Roosevelt nicht. Es interes¬
siert ihn weiter nicht, daß dieses Deutsch-
ta n d heute bereits der größte Sozial¬
staat derWeltist.  Ihn interessiert ledig¬
lich die Frage , wie es gelingen könnte, die
NSA .-Arbeitcr , so lange das fette Kricgs-
geschäft dauert , an den Maschinen zu halten
und sie mit Zukunftswechselnzu füttern.

Ganz schlau wollen die englischen Plu¬
tokraten  dieses Problem lösen. Man schaut
überrascht hin, wenn man in der englischen
Presse von dem Plane der Gründung eines
englisch- bolschewistischen Gewerkschaftsaus¬
schusses liest. Oho!, denkt man, die Sozialisie¬
rung Englands , des rückständigsten Sozial¬
staates der Welt, sglll etwa beginnen? Bei
näherem Hinsehen merkt man die Absicht
ziemlich klar. Was können die Plutokraten
dagegen haben, wenn ihre schlecht bezahlten
Arbeiter hören, wie der Bolschewismus die
Lage der russischen Arbeiter noch mehr auf
den Hund gebracht hat als die englischen Un¬
ternehmer. Man ist sich also darüber klar daß
man durch die Bolschewisierung der
englischen Arbeiterschaft  zumindest,
was Lohnfragen und andere Rechte anbelangt,
vom plutokratischen Standpunkt aus nur ge¬
winnen könne. Dies ist die sicherlich zwischen
Roosevelt und Churchill vereinbarte Begleit¬
musik zum zweiten Jahrestag der englischen
Kriegserklärung.

Das Echo dieses Propagandakonzertes ist
Wohl mehr als dürftig . Die ewigen Beschimp¬
fungen und andere Plattheiten Roojevelts
gegen Deutschland ermüden selbst die stärksten
demokratischen Hasser. Selbst die „Daily Mail"
muß zugestehen, in England wachse die Ner¬
vosität darüber , daß die erste schöne amerika¬
nische Begeisterung für die alliierte Sache in
den letzten Wochen nicht aufrechterhalten wer¬
den konnte. Das USÄ .-Echo ist äußerst kri¬
tisch, man sieht anscheinend durch die zahl¬
reichen Löcher der Roosevelt-Propaganda die
wahren Hintergründe  und rückt ab.
Eine große amerikanische Zeitung z. B. wirft
Roosevelt vor. gegen den Willen des Volkes
und des Kongresses zu handeln. Er habe mit
Churchill einen Vertrag zur ewigen Vormund»!
schast über Europa und den Rest der Welt
unterzeichnet. Neberall hört man jedoch ver¬
gebens mit beiden Obren am zweiten Jahres¬
tag deS Krieges nach den Klängen von Sieges-
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fanfaren herum. Statt ihrer hört man jedoch
nur das GekreischevonHaßgesängen
mit alttestamentarischemFormat.

Wo bleibt die Bilanz des Sieges? Wo bleibk
kür die fragenden Massen die Antwort aus
den Sinn dieses Krieges? Das nordamerika¬
nische und das engliiche Volk sind mit den
Antworten aus den letzten Manifesten und
den neuesten Reden nicht zu überzeugen und
zu sättigen. Deshalb diese tollen Laßorgien
als Versuch, das fragende Volk zu überschreien
mit pseudo - sozialistischen Phra¬
sen.  obwohl ein echter Plutokrat das Wort
Sozialismus mehr haßt als der Teufel das
Weihwasser. Während das deutsche Volk die
Bilanz des zweijährigen Krieges in den deut¬
schen Heeresberichten, dem großartigsten und
dramatischsten Heldenlied der Geschichte, vor
sich hat, kann die Welt unserer Gegner nichts
anderes tun . als diese große Revolution in all
ihren Ereignissen der Bevölkerung durch die
Brille des Hasses, der bekanntlich blind macht,
zu servieren.

Tobruk erfolgreich bombardieri
Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom, 2. September. Der italienische Wehr¬
machtsbericht vom Dienstag hat folgenden
Wortlaut : „In Nordafrika  Artulerie-
tätigkeit und Zusammenstöße zwischen vorge¬
schobenen Abteilungen an verschiedenen Ab¬
schnitten der Tobruk-Front . Der Feind wurde
überall zurückaeschlagen. Die britische Luft¬
waffe bombardierte Tripolis und Bengasi,
wodurch ein Toter und einige Verwundete
unter der Zivilbevölkerung sowie unbedeuten¬
der Sachschaden verursacht wurden. Bei die¬
sem Angriff wurden bei Bengasi vier feind¬
liche Bomber abgeschossen. Durch weitere
Nachforschungen wurde festgestellt, daß bei der
letztgenannten Ortschaft der Gegner in den
letzten Tagen außer den in den früheren
Wehrmachtsberichten genannten Verlusten
weitere vier Flugzeuge einbüßte.

Bedeutende Verbände italienischer und
deutscher Flugzeuge  haben im Mas¬
seneinsatz die Ziele von Tobruk  angegriffen
und unter einen Hagel von Bomben genom¬
men. Mit sichtbarem Ergebnis wurden zahl¬
reiche Treibstoff-, Munitions - und Material¬
lager getroffen. Trotz der heftigen Abwehr
sind alle unsere Flugzeuge zu ihren Stütz¬
punkten zurückgekehrt. . ,

Feindliche Flugzeuge haben Crotonc
bombardiert und unter Maschinengewehr¬
feuer genommen. Man beklagt zwölf Tote und
2t Verwundete unter der Zivilbevölkerung.
Leichter Sachschaden. Bei Pozzall  olRagusa)
haben feindliche Flugzeuge einen Eisenbahn¬
zug unter MG .-Feuer genommen. Einige
Reisende wurden verletzt.

14 neue Ritterkreuzträger
Angehörige brr Luftwaffe und des Heeres
Berlin , 2. September. Der Führer und

Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe Reichsmarschall Göring das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Major Voigt,
Gruppenkommandeur in einem Stukageschwa¬
der; Oberleutnant Schacht , Staffelkapitän
in einem Jagdgeschwader; Leutnant Udet,
Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader,
und Leutnant Kayser,  Flugzeugführer in
einem Jagdgeschwader, sowie an Oberleutnant
Buchholz.  Staffelführer in einem Jagd¬
geschwader; Oberleutnant »M e cke l, Staffel¬
kapitän in einem Jagdgeschwader; Oberleut¬
nant Sochatzktz . Staffelkapitän in einem

eutnant Fleig,  Flugzeug¬Jagdgeschwader; L
suhrer in einem ?
feldwebel Ho ff mann.  Flugzeugführer in
einem Jagdgeschwader. — Ferner verlieh der
Führer auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
des Heeres, Generalfekdmarschallv. Ärauchitsch,
das Ritterkreuz an Oberst Hörnlein,  Kom¬
mandeur eines Infanterieregiments ; Oberst¬
leutnant Reichsfreiherr von Edels-
heim,  Kommandeur einer Radfahrabteilung;
Hauptmann Ehle,  Kompanieführer in einem
Kradschützenbataillon; Leutnant Populo,
Kompanieführer in einem Schützenregiment,
und Feldwebel Eske,  Zugführer in einem
Infanterieregiment.

Aegypten vor dem Staatsbankrolt
Erhöhung der Steuern und Zölle

Kn. Rom, 3. Sept. Der drohende Staats¬
bankrott hat die ägyptische Finanzverwaltung
gezwungen, eine allgemeine Steuererhöhung
nn Ausmaße von 10 v. H. vorzunehmen. Alle
Zölle und Abgaben waren schon vorher zum
Teil wiederholt heraufgesetzt worden. Die
jetzige generelle Erhöhung der Steuersätze
wird mit den Ausgaben für die laufenden
militärischen Erfordernisse und für die Baum-
wollwirtschaft begründet.

Gewaltige Verluste der Bolschewisten
Hot ? schwierigster Oeläocleverliälloisse io oosotksHskuoeoi Vormarsch

Berlin,  2. September. Im Raum nördlich
Luga stellten deutsche Truppen stärkere sowje-
tische Verbände zum Kampf und vernichteten
sic. Die deutschen Soldaten hatten bei diesen
Kämpfen überaus schwierige Gelände- und
Witterungsverhältnifse zu überwinden.

Die volle Auswirkung der vernichtenden
Kämpfe, insbesondere die in diesem Kampfge¬
biet gemachte große Beute  an sowjetischem
Kriegsmaterial läßt sich noch nicht übersehen.
Infolge des unübersichtlichen Sumpfgeländes
gestaltet sich die Bergung und Zählung des
erbeuteten Materials sehr schwierig. Die zahl¬
reichen, im Sumpf stecken gebliebenen sowje¬
tischen Fahrzeuge und schweren Waffen aller
Art , darunter an einer Stelle allein 70 Ge¬
schütze, lassen jedoch darauf schließen, daß die
Bolschewisten in diesen Kämpfen gewaltige
Verluste an Waffen und Kriegs¬
material  gehabt haben.

In allen Abschnitten der Ostfront führten
Flugzeuge der deutschen Luftwaffe planmäßig
Störungen und Unterbrechungen des sowjeti¬
schen Verkehrsnetzes erfolgreich durch. Drei
für den Nachschub der Bolschewisten besonders
wichtige Eisenbahnlinien wurden im mittleren
Teil der Ostfront an mehreren Stellen unter¬
brochen. Die Bahnhöfe  Losowaja und
Gorodischtsche wurden erneut mitBomben
belegt  und mehrere auf den Gleisen ab¬
gestellte Züge schwer getroffen. Ein Muni¬
tionszug der Sowjets , der einen Volltreffer
erhielt, detonierte unter außergewöhnlichen
Flammen- und Raucherscheinungen.

Die im Raum nordwestlich des Jlmensees
zusammengedrängten bolschewistischen Trup¬
pen wurden von der deutschen Luftwaffe in
mehreren Wellen wirkungsvoll bombardiert.
Die Sowjets verloren außer Toten und Ver¬
wundeten zahlreiches wertvolles Kriegsmate¬
rial . 75 Lastkraftwagen wurden zerstört, drei
Flakstellungen zum Schweigen gebracht und
t6 Transportzüge  mußten mit schwe¬
ren Beschädigungenauf der Strecke lie¬
gen bleiben.

Munitionslager und Batteriestellungen wa¬
ren die Hauptziele Malischer Luftangriffe im

Nordteil der Ostfront. Durch Bombenvolltref¬
fer entstanden mehrere große Explosio¬
nen in Munitionsstapeln,  die in den
in der Nähe liegenden Gebäuden umfangreiche
Brände verursachten. Zwei Flakbatterien
wurden vernichtet und eine Heeresbatterie der
Bolschewistendurch gute Tresferfolge außer
Gefecht gesetzt.

An der finnischen Front operierten deutsche
Kampfflugzeuge im Raum südlich Mur¬
mansk.  Durch wiederholte Angriffe auf Flug¬
plätze und andere militärische Anlagen wur¬
den ausgezeichnete Wirkungen erzielt. Ost¬
wärts Alakurtti wurden die Bolschewisten mit
Bomben und in zahlreichen Tiefflügen mit
Bordwaffen angegriffen. Die Beobachter in
allen Flugzeugen brachten wertvolle Bestäti¬
gungen über die Zerstörungen mit.

Die deutsche Luftwaffe verhinderte sowje¬
tische Versuche, auf dem Dnjepr  südlich
Krementschug mit Monitoren und Frachtkäh¬
nen Munition und Gerät flußaufwärts zu
schaffen. Deutsche Sturzkampfflugzeuge be¬
legten die Schiffe mit Bomben und versenkten
einen Monitor und sechs Kähne. Vier weitere
Monitore gingen, von mehreren Bomben ge¬
troffen, in Flammen auf  und trieben
steuerlos im Fluß . Mit ihrem Gesamtverlust
ist ebenfalls zu rechnen.

13 Sowjetpanzer erledigt
Hervorragende Tat eines jungen Unteroffiziers

Berlin, 2. September. Ein junger deutscher
Artillerieunteroffizier , der erst im Frühjahr
1940 Soldat geworden war, hat sich bei Vofl-
liskis durch hervorragendes Draufgängertum
und rücksichtslose Einsatzbereitschaft ausge¬
zeichnet. Gegen das deutsche Artillerieregiment
rollten Dutzende großer Sowjetpanzerkampf¬
wagen, darunter zwei sehr schwere an. Der
Unteroffizier erledigte, selbst als Richtkanonier
arbeitend, mit einer schweren Feldhaubitze im
direkten Schuß aus kürzeste Entfernung in
55 Minuten 13 angreifende Pan¬
zerkampfwagen.  Sein vorbildliches Ver¬
halten half wesentlich dazu mit, daß der bol¬
schewistische Angriff zurückgeschlagen wurde.

LlGA-Oiplomat im Gold - er Bolschewisten
verötteotliettt neue tteweise rür cito vsrbreeoerisvbe Wühlarbeit Washingtons

Agram,  2 . September. Weitere Doku¬
mente, die bei der Schließung des USA .-
Generalkonsnlates in Agram vorgcfunden
wurden und nunmehr von der kroatischen
Presse veröffentlicht werden, liefern neue Be¬
weise für die gegen die Achsenmächtegerich¬
tete Einflußnahme des USA .-Gesandten in
Belgrad auf die jugoslawische Politik sowie
die verbrecherische Tätigkeit des Agramer
Generalkonsuls, wobei besonders seine Ver¬
bindungen mit der Kommunistischen Partei
Jugoslawiens bemerkenswert find.

Die achsenfeindliche Wühlarbeit , die das
norüameruanische Generalkonsulat entfaltete,
geht aus den Vorgefundenen zahllosen Pro-
pagandaschriften und Flugzetteln eindeutig
hervor. Ist es schon erstaunlich, daß eine nord-
amerikamsche Konsularbehorde englische Pro¬
pagandabroschüren in einem für die Vertei¬
lung ausreichenden Ausmaß besitzt, so weisen
die VorgefundenenSchmähschriften  und
Flugblätter gegen die Achsenmächte, die nicht
nur in kroatijcyer, sondern auch in deutscher
Sprache verfaßt und zur illegalen Ver¬
teilung im Reiche  bestimmt waren, aus
ein Treiben hin, das in der diplomatischen Ge¬
schichte ohne Beispiel ist.

Bemerkenswerterweise fanden sich in diesem
Zlugzettellager des nordamerikanischenGene¬
ralkonsulats auch zahlreiche Hetzblätter kom¬
munistischen Inhalts und Propagandabroschü¬
ren über Sialin  und die Kommunislijche
Partei . Außerdem erscheint die Verbindung
des nordamerikanischenGeneralkonsulats mit
einem kommunistischen Agenten namens So¬
viel dokumentarisch belegt, der in der poli¬
tischen Abteilung der Agramer Polizeidirek¬
tion tätig war und dort nach der Ausrufung
des kroatischen Staates Kartotheken der Mit¬
glieder der Kommunistischen Partei mit Wis¬

sen oder -gar auf Anregung des USA .-Gene-
ralkonsulats verbrannte.

Hier zeigt sich eine Zusammenarbeit zwi¬
schen den Plutokraten und der Sowjetunion,
bereits lange vor Beginn des Jugoslawien-
seldzuges, die auch die deutschen Feststellungen
vom 22. Juni über die sowjetischen Verein¬
barungen mit den Westmächten unterstreicht.
Der nordamerikanischeGeneralkonsul scheute
sich auch nicht, noch im Juni , unmittelbar vor
der Schließung des Konsulats, mitzuwirken,
daß die Schisse eines dalmatinischen Reeders,
die sich auf hoher See befanden, denEng -
ländern in die Hände gespielt  wur¬
den.

Oie britischen Klugzeugverluste
Was ein englischer Kriegskommentator zugibt

Genf, 2. September. Der Londoner Nach¬
richtendienst brachte einen Kriegskommentar
von Oliver Stewart  über die britischen
Flugzeugverluste. Dieser erklärte, die bri¬
tische Luftwaffe  verliere jetzt viel
mehr über Europa als die Deut¬
schen im  Westen . Die Verluste an eng¬
lischen Bombern seien zwei- bis dreimal so
groß wie die deutschen Verluste. Die Verluste
an britischen Jägern seien höher als die deut¬
schen, manchmal fast so hoch wie die Bomber¬
verluste. An einem Tage zum Beispiel hätten
die Engländer 14 Jagdflugzeuge verloren und
die Deutschen nur eins. Herrn Stewart , der
offenbar in einer Anwandlung von sonst in
London mit der Lupe zu suchender Wahr¬
heitsliebe diesmal seinen Kommentar abgefaßt
hatte, muß man allerdings noch etwas auf
die Sprünge helfen. Denn sehr oft waren die
Verluste der Briten nicht nur zwei- bis drei¬
mal so groß wie die deutschen, sondern be¬
trugen einVielfache  s. Aber so viel Wahr¬
heitsliebe kann man Wohl von einem eng¬
lischen Kriegskommentator nicht verlangen.

Wie Roosevelt den „Tag - er Arbeit" feiert
diene btetrrecken eines Ltnrnxers , 6er 11 EUlonen Arbeitslose nnt nein Gewissen bat

Berlin»  2. September. In dem verzwei¬
felten Bemühen, dem Aufträge seiner Hinter¬
männer gerecht zu werden und den Topf voll
maßloser Kriegshetze am Kochen zu halten,
läßt Roosevelt keine Gelegenheit vorübcrgehen,
das USA.-Volk mit einer Flut von Worten
zu überschütten. Selbst a» einem Tage, an dem
dieser kriegslüsterne Präsident allen Grund
hätte, zu schweigen, läßt er es sich nicht neh¬
men, eine neue maßlose Hetztiradr zu starten.

Am Montag beging das nordamerikanische
Volk den „Tag der Arbeit" und Präsident
ptoosevelt, der am friedlichen Aufbauwerk in
einem an Geld und Gütern unendlich reichen
Land so kläglich versagt hat, wagt es, sich hin-
zuslellen und zu sagen: „Unsere fundamentalen
Rechte einschließlich der Rechte der Arbeiter¬
schaft sind durch Hitlers gewalttätigen Ver¬
such, die Welt zu regieren, bedroht". Das er¬
klärt ein Mann , der es durch sein Stümper-
tum fertig brachte, elf Millionen Ar¬
beitslose in den  USÄ . berumvegetieren
zu lassen. Dieses eherne Recht auf Arbeit, das
der Führer bald nach der Machtergreifung
seinem Volk als erstes schuf, gilt für Roosevelt
nicht; er schwätzt von Recht auf Redefreiheit,
freies Unternehmertum usw. und seine Hörer
mühten sich eigentlich fragen, warum er nicht
auch von einem „Recht auf Arbeitslosigkeit"
spricht.

So verbohrt ist dieser traurige Nachfolger
eine- Washington, daß er weiter davon

spricht, die USA .-Freiheit sei „von unseren
Vorvätern unter großen Opfern aus dem
Schlachtfeld erkämpft worden". Gegen wen
diese Freiheit erkämpft werden mußte, näm¬
lich gegen England, das erzählt dieser maß¬
lose Hetzapostel nicht, der heute den damaligen
britischen Zwingherren Gefolgschaft geschwo¬
ren hat. Er denkt auch nicht an das kostbare
deutsche  Blut , das hier für die Freiheit
des amerikanischen Volkes verrann . Er hetzt
und beschuldigt andere der Weltherrschafts¬
gelüste, die er selbst mit Churchill und seinen
jüdisch-plutokratischen Kumpanen hegt.

Zu gleicher Zeit fast mit Roosevelt verkün¬
dete erst wieder ein intimer Freund Roose-
velts, Butler,  daß sich jetzt für die USA.
„die einzigartige Gelegenheit biete, die
Weltführerschaft  zu übernehmen.

Roosevelt scheint in großer Sorge über die
Aufnahme seiner neuesten Hetzrede, vor allem
im Kongreß,  zu sein. Er ließ Außen¬
minister Hüll, Vizepräsident Weites und ver¬
schiedene Politiker zu sich kommen, um mit
ihnen die Reaktion des Kongresses zu bespre¬
chen. Das Stockholmer„Aftonbladet" drahtet
aus Neuyork, sowohl in Kreisen der Inter¬
ventionisten und der Illusionisten habe die
Roosevelt- Rede keine Befriedigung
ausgelöst. Man prophezeite in politischen
Kreisen Washingtons bereits den heftigsten
Konflikt zwischen dem Weißen Hause und dem
Kongreß, den die Geschichte der Vereinigten
Staaten je erlebt habe.

„Moskau stark verändert"
Japanischer Augenzeuge berichtet

Tokio, 2. September. Der Moskauer Ver¬
treter von „Tokio Asahi Schimbun", Hatanaka,
beschreibt die deutschen Luftangriffe
auf Moskau vom 21. Juli bis 21. August,
wobei, wie er meint, die größte Wirkung bei
den Angriffen gleich in den ersten vier Tagen
erzielt worden sei. Moskaus Bild sei stark
verändert und überall seien Spuren der
Sprengbomben und Ruinen ausgebrannter
Häuser zu sehen. Große Bauten  seien
durch Volltreffer schwerer Bomben voll-
kommen zerstört  und alle Fensterscheiben
in der Umgegend zersplittert. Ueberall seien
dicke Sandsack-Barrikaden errichtet. Die Unter¬
grundbahn stelle um 9 Uhr abends den Dienst
ein, da sie als Luftschutzraum diene. Die deut¬
schen Flugzeuge seien so unregelmäßig ge¬
kommen, daß die Bevölkerung  häufig von
Angriffen außerhalb der Schutzräume über¬
rascht  worden fei.

Nie - eutfch-türkische Freunüschast
Empfang der Ehrengäste in Leipzig

Leipzig, 2. September. Aus Anlaß der
Reichsmesse Leipzig veranstaltete das Neichs-
messeamt einen Empfang für die auslän¬
dischen Ehrengäste und die Leiter der aus¬
ländischen Kollektivausstellungen.

Der Präsident des Reichsmesseamtes, Lud¬
wig Fichte , hielt die Begrüßungsrede . Im
Namen der Ehrengäste dankte der türkische
Botschafter Gerede.  Er nahm die Gelegen¬
heit wahr, auch an dieser Stelle nochmals sei¬
ner innigsten Befriedigung über den deutsch-
türkischen Freund scha ftsv  e rt ra  g
Ausdruck zu geben. Dieser Vertrag , so er¬
klärte er, ist meiner Ansicht nach kein lediglich
zeitlich gebundener und formeller Pakt, son¬
dern er ist nur ein neuer Ausdruck und eine
neue Bestätigung der seit Jahrhunderten
zwischen den beiden Nationen bestehender
aufrichtigen Freundschaft.

Hervorragende Erfolge der Flak
Bis jetzt allein 1108 Sowjetflugzeuge vernichtet

Berlin , 2. September. Beim Heer eingesetzte
Verbände der deutschen Luftwaffe, Flakartil¬
lerie und Aufklärungsflieger haben sich auch
im Ostfeldzug in ganz hervorragender Weise
ausgezeichnet. In oer Zeit vom 22. Juni bis
27. August wurden von diesen Verbänden
1108 -Sowjetflugzeuge abgeschlos¬
sen,  hiervon durch Flakartillerie 1018 und
durch Aufklärungsflieger im Luftkamp' 43.
Weitere 47 Feindflugzeuge wurden am Boden
zerstört. Außerdem setzten die gleichen Flak¬
verbände in derselben Zeit 396 Panzer
kampfwage  n, darunter zahlreiche Panzer
schwerster Bauart außer Gefecht, vernichteten
171 Bunker sowie 26 schwere und leichte Bat¬
teriestellungen und brachte zwei feindliche
Handelsschiffe von insgesamt 4000 BÄT -, zwei
Küstenwachschiffe und zwei Kanonenboote zum
Sinken.

Willkie geht nach Südamerika
Wiederauflebender USA -Stützpunkt-Politik

Ku. Rom, 3. September. Wendel Willkie
soll, wie in Buenos Aires nach italienischen
Meldungen verlautet , demnächst mit einem
Sonderauftrag Roosevelts  einen
Besuch in Jbero -Amerika machen. Wie es
heißt, soll diese Reise mit dem Plan des Wei¬
ßen Hauses in Verbindung stehen, an der
südamerikanischen Atlantikküste militä¬
rische Stützpunkte  anzulegen . 90 Mil¬
lionen Dollar habe Washington für den Bau
von Militärflugplätzen in Brasilien veran¬
schlagt, die brasilianisches Eigenrum blieben,
aber von den USA . benützt werden sollten.
Wie sich Rio de Janeiro zu diesem Projekt
stellt, ist noch nicht bekannt. Die argentinische
Zeitung „Mundo " bemerkt, die Rundreisen
nordamerikanischer Persönlichkeiten reichten
nicht aus , um die von Washington angestrebte
Annäherung zwischen den USA . und Zbero-
Ämerika herbeizuführen. Die Völker der bei¬
den Teile des Doppelkontinents seien einan¬
der noch immer so fremd  wie vor der
Politik der „guten Nachbarschaft".

Verkehr auf dem Suezkanal gestört
Folge der deutschen Luftangriffe

Berlin . 2. September. Aus einem Bericht
der Zeitung „Al Mokkotam" geht hervor, daß
im Juni , Juli und August der Verkehr nn
Suezkanal an insgesamt 20 Tagen stockte oder
schwer behindert war. und zwar durch die
Schäden , die durch die Angriffe der
deutschen Luftuzaffe  aus den Suez-
kanal gerichtet wurden. Die deutsche Luftwaffe
hat in der letzten Zeit den Suezkanal, die
Hafenanlagen von Port Said und die Reede
von Suez mehrfach angegriffen. Die angerich-
teten Schäden sind für Britannien insofern
schwerwiegend, als die Behinderung auf dem
Suezkanal sich unmittelbar für den Nach¬
schub der britischen Orientarmee austturkt.

i»
Reichsinnenmini st er D r. F r i ck traf

gestern auf Einladung des Innenministers « ano
Mach zu einem Staatsbesuch in Pretzburg ein.

Dte ReichSsrauensttbrerin Scholtz-
Klink  emvsina aestern die zur Zeit im Reich wei-
lende Leiterin der spanische» Frauen - und Madel-
schast, Pilar Primo Rivera . . . .. . .

Der italienische Finanzmini st er
GrafTbaonbiRevel  ist gestern zu einem
mehrtägigen Besuch des Reichsfinanzministers «Aras
Schwerin von Krosigk in Berlin eingetroffen.

DieMttglieder der finnischen Ge-
sandtschaft in der Sowjetunion,  dte
bisher von den Sowjets an der türkischen Grenze
zuritckgebaltenwurden, sind jetzt endlich freigelassen
worden und in der Türkei eingctroffen.

E i n U n f r u cht b a r m a ch» n g S - G e s ev
wurde dem schwedischenJustizminister von der
Strafrechtkommission vergefchlagen: daS Gesetz siebt
StrafmatznaSmen der Kastration für gewisse Fälle
unheilbarer SittlichkeitSvcrbrechervor.

Britische Staatsbürger  solle « nach
einer Ankündigung der britischen Botschaft in Tokio
aus Java » abretsen. Die javanische Presse schreibt
dazu, England wolle offensichtlichdi« ohnehin ae-



Aus 8tadt und Kreis La iw
Welche Feldpostpäckchen zulässig?

> Zur Beseitigung der hier und da bestehenden
Zweifel über die Zulässigkeit des Versandes
von Feldpostbäckchen wird darauf hingewie-
sen, daß private  Feldpostväckchcn nach dem
Osten für am Osteinsatz beteiligte Truppen
mcht zugelassen sind. Dorthin können nur bis
100 Gramm schwere Feldpostsendungen be¬
fördert werden. Dagegen find aber an Trup¬
peneinheiten in anderen Kriegsgebictcn Fcld-
postpäckchen bis zum Gewicht von 1000 Gramm
zugelassen.

Die Annahmestellen der Postämter können
im einzelnen nicht unterrichtet sein, wo die
in der Feldpostanschrift angegebenen Feld¬
postnummern liegen . Sie nehmen über 100
Gramm schwere Sendungen allgemein an,
doch senden die Postsammelstellen dann Päck¬
chen für Empfänger des OsteinsatzeS mit einem
Vermerk , daß die Sendung zur Zeit nicht be¬
fördert werden kann, an den Absender zurück.
Es wird hierbei daran erinnert , daß alle Feld-
Postsendungen eine genaue Absend er¬

labe  tragen müssen, die die etwa not¬
werdende Rückgabe der Sendung er-

Die UnterstUtzungsarten
bei „wirtschaftlicher Einberufung"

! Der Reichsarbeitsminister hat für die
Dienstverpflichteten  und die ihnen
Gleichgestellten ein Merkblatt herausgegeben,
dessen Inhalt für das ganze Reichsgebiet
bindend ist. Es legt klar, was für die ver¬
schiedenen Unterstützungen innerhalb der
„wirtschaftlichen Einberufung " in Betracht
kommt. Dienstverpflichtungsunterstützung kön¬
nen danach erhalten : 1. Personen , die aus be¬
grenzte oder unbegrenzte Zeit dienstverpflich¬
tet sind, 2. Personen , die zwar nicht dienst¬
verpflichtet sind, aber einen Arbeitsplatz innc-
haben , an dem ihr Verbleiben staatspolitisch
so wichtig ist, daß einem Arbeitsplatzwechsel
nicht zugestimmt werden könnte. Dazu gehö¬
ren auch Soldaten , die zur Verwendung in
Betrieben aus längere Zeit oder zum Einsatz
in der Kriegswirtschaft beurlaubt sind. Per¬
sonen, die auf Grund der Notdienstverord¬
nung oder der Luftfchutzbestimmungen Dienste
leisten, können Dienstverpflichteten nicht gleich¬
gestellt werden.

Das Arbeitsamt kann folgende Arten von
Dienstverpflichtungsunterstützung gewähren:
Trennungszuschlag,Sonderunterstützung,Treu-
geld. Anrechnunassrci bleiben in voller Höhe:
Bekleidungs -, Schmutz- und Wegegelder. Fabr-

Zeitentschädigungen , Kindcrzulagen , Aus-
bildungsbeihllfen für Kinder und Frauen¬
zulagen . Sonderunterstützung ' kann gewährt
werden , wenn das Arbeitseinkommen das
bisherige Einkommen nicht erreicht.

Die Dienstverpflichtungsunterstützunfl ist
kein Arbeitseinkommen . Daher sind für sie
Lohnsteuer , Sozialversicherungsbeiträge usw.
nicht zu leisten.

cken /Vae/tbargsmelnt/sn
Berneck. Am Sonntag wurde unser NSV .-

Kinöergarten im Rathaus eröffnet , wo seither
schon die Gemeindekinderschule untergebracht
war . Letztere besteht schon 60 Jahre und in den
letzten 18 Jahren hat Schwester Maria Kolm¬
bach mit großer Liebe und Treue die hiesigen
Kinder betreut . Nachdem sie aus gesundheitlichen
Gründen die Arbeit nicht mehr weiterführen
konnte, trat nun an Stelle der Kinderschule der
NSV .-Kindergarten . Er wurde in sehr netter
Weise mit neuen Möbeln usw. eingerichtet. Bet
der Neueinrichtung des Kindergartens hat sich
auch unser Bürgermeister verdient gemacht.

Herrenalb . Im Alter von 44 Jahren Verschiß
nach längerem Leiden der Oberschaffner Ernst
Pfeiffer.  Der allzufrüh Heimgegangene er¬
freute sich im Kreise seiner Fachkameraden und
beim Publikum besonderer Wertschätzung. Als
Weltkriegsteilnehmer wurde er mit dem Eiser¬
nen Kreuz 2. Klasse und der Württ . Silbernen
Militärverdienstmedaille ausgezeichnet. Zum
Zeichen der kameradschaftlichen Verbundenheit
legten die Kriegerkameradschaft sowie eine Ab¬
ordnung der Albtalbahn als letzten Gruß Kränze
am Grabe nieder.

Maulbronn . In der letzten Bürgermeister¬
versammlung der Kreisabteilung Vaihingen -Enz
überreichte der geschäftsführende Direktor der
Landesdienststelle Württemberg , Oberbürger¬
meister a. D . Hartmann , mit warmen Worten
dem Bürgermeister August Kienzle  die ihm
vom Deutschen Gemeindetag in dankbarer An¬
erkennung für seine 30jährige treue Arbeit in
der Gemeinde verliehene Ehrenurkunde
mit den besten Wünschen für künftiges Schaf¬
fen. Landrat Bareth aus Vaihingen beglück¬
wünschte den Jubilar namens des Kreises , uno
Bürgermeister Woerner aus Mühlacker sprach
dem langjährigen Amtsbruder und Freunde in
herzlichen Worten die Glückwünscheder Berufs¬
kameraden des Kreises aus.

Westfalen - Kinder im Schwabenland
kesucti der Kl.V- I.3Aer im nördlichen Zctnvsr ^vvsld / v<,„ Citren veder

In den vergangenen Wochen hatte ich Ge¬
legenheit , 31 KLÄ.-Lager in Württemberg zu
be uchen, darunter auch die Lager in der Um¬
gebung von Calw und Wildbad.

Weshalb sich die westfälischen Jungen und
Mädel in unserem schönen Schwabenland auf¬
halten , läßt sich ganz kurz sagen: Um fern von
den luftgefährdeten Gebieten im Kreise der Ka¬
meraden über Schule und Hitler -Jugend zu
tüchtigen deutschen Menschen erzogen zu wer¬
den. Ferner dient die erweiterte Kinder¬
landverschickung  in großem Umfange der
Erholung  der Kinder . Aus dem Industrie¬
gebiet im Westen des Reiches, aus dem Ruhr¬
zentrum , dem Mittelpunkt deutscher Arbeit , sind
die Kinder zu uns gekommen. Jetzt haben sie
im Schwabenland den Sommer , den Frühling,
einige der Lager bereits den schwäbischen Winter
erleben dürfen , draußen in der freien Natur.
Keine verrußten Schornsteine , graue Häuser¬
blocks, trübe Kanäle , rauchende Hochöfen und
rasende Schnellbahnen bilden mehr die Umge¬
bung der Jungen und Mädel , nehmen ihnen
den Platz zum Spielen . Berge , hohe dunkle
Tannen in den unendlichen Wäldern des
Schwarzwaldes , die berühmten Kurorte und die
Schwarzwälder Menschen sind zur neuen , zwei¬
ten Heimat der Kinder geworden . Und das ist
bestimmt gut so: lernen die Kinder dadurch doch
ein gutes Stück deutscher Landschaft kennen, ihre
eigene Heimat aber umsomehr schätzen und lie¬
ben.

Eine ganze Reihe von KLV.-Lagern sind äm
nördlichen Schwarzwald untergebracht . In Wild¬
bad, in Liebenzell , in Hirs au,  in Schwar¬
zenberg genießen die Kinder u. a. unsere schwä¬
bische Gastfreundschaft. Allein schon die Gegend
bringt es mit sich, daß sich die Jungen und
Mädel hier fast so Wohl fühlen wie zu Hause.
Ich fragte einmal einen 12jährigen Westfalen,
ob er denn kein Heimweh empfände, und erhielt
die Passende Antwort : „Anfangs schon ein we¬
nig, ja. Aber jetzt gefällt es mir so gut, das ich
immer dableiben möchte." Was viel heißen
will ! —

Eines nun hatten alle KLV.-Lager gemein¬
sam: Die Ordnung und Sauberkeit , 'die Lei
den Kindern und in den verschiedenen Räumen
herrschte. Ich traf kein KLV.-Lager an , wo ich
Klagen über Kost und Unterbringung hätte hö¬
ren müssen. Natürlich liegt das vor allem an
den Lagerleitern , Lagcrleiterinnen , Lagermann¬
schaftsführern , Mädelschaftsführerinncn , die als
bewährte Erzieher vom NSLB . und geeignete
Vorgesetzte von der Hitler -Jugend das Lager¬
leben zu gestalten haben. Selbstverständlich stam¬
men auch sie aus der Heimat der Kinder.

Und nun einiges aus den Lagern und an Er.
lebnissen, die es verdienen , der Öffentlichkeit mit¬
geteilt zu werden.

In drei Lagern werden inWildbad  junge
Westfalen beherbergt , in der Bille Pauline
(Mädchen), im Hospiz Werner (Jungen - und

im Haus Uhlandshöhe (Jungen ). Ein weiteres
Lager befindet sich im Enzklosterle, eine halbe
Stunde Autofahrt von Wildbad weg. — Wer
kennt nicht Wildbad mit seinen berühmten
Quellen und den Kreis Calw  mit seinen
heilkräftigen Kurorten . Und eben dort sind jetzt
westfälischeJungen und Mädel in Lagern un¬
tergebracht.

Leider traf ich in der Bille Pauline ziemlich
spät ein. Die Lagerleiterin führte mich deshalb
gleich zu ihren Mädeln , die in einer langen
Reihe auf dem Gang standen. „Sehen Sie ",
meinte die Lagerleiterin , „jetzt kommen Sie eben
recht zur Wäscheausgabe". Ich ließ mir weiter
erklären : „Wir machen das nämlich so, daß wir
vor dem Waschen alle gebrauchte Wäsche der
Mädel einsammeln , auf ein Blatt Papier no¬
tieren und nach dieser Liste nachher frisch ge¬
richtet und gebügelt wieder ausgcben . Kleine
Schäden jedock müssen meine Mädel selbst aus¬
bessern." Es ist auch begreiflich, daß 12- und
13jährige Jungmädel keine Patenmutter brau¬
chen für ihre Wäsche und die zerrissenen Klei¬
der und Söckchen selbst flicken und stopfen. — '

Die Pimpfe des Lagers Hospiz Werner saßen
am Kaffeetisch, als ich mir das Lager ansah.
Vollmilch, Butterbrot mit Honig bestrichen war¬
teten auf dem Tisch. — Dann gab es eine kleine
Überraschung für mich. „Sie hören unfern Pimp-
fenchor", rief ein kleiner Pimpf in den Saal,
und die Vorführung begann . Es ist erstaunlich,
was die Jungen vom Hospiz Werner auf dem
Gebiet der Musik geleistet haben . Allein schon
der Chor , der mir alte und neue Weisen in völ¬
lig einwandfreier Wiedergabe vorsang , übrigens
gibt es Lager, die ein eigenes Orchester besitzen,
bestehend aus Schifferklävier , Blockflöten, Geige,
Harmonium und einem Flügel . Bemerkenswert
bleibt noch, daß in allen Lagern , wo, westfäli¬
sche Jungen und Mädel untergebracht sind, un¬
ablässig gesungen wird . Lieder- und Musik¬
abende, zum Teil mit Einheiten der ortsansäs¬
sigen Hitler -Jugend durchgeführt , stick Ergeb¬
nisse dieser kulturell wertvollen Erziehungsarbeit.

Für das Essen, das ich im Lager Schwarzen¬
berg  versuchen mußte , besteht ein reichsein¬
heitlicher Rahmenplan , der den Heimleiterinnen
ihre Aufgabe wesentlich erleichtert. Das Essen
wird in neuzeitlichen Küchen von geschullem
Personal zubereitet . Außerdem wird es so reich¬
lich ausgegeben , daß Zunahmen von 10,15 und
20 Pfund in kurzer Zeit keine Seltenheit bil¬
den. Selbstverständlich werden Obst und frische
Gemüse dem Fleisch usw. vorgezogen. — „Klar,
daß es uns allen tüchtig schmeckt" , erwiderten
die Mädel im Lager Schwarzenberg auf meine
Frage nach der Kost, „auch wenn ein gewisser
Unterschied besteht zwischen der schwäbischen und
westfälischen Küche". Nachmittags führte mir
das Lager noch das Märchenspiel vom „tapferen
Schneiderlein " vor . Was die Mädel hier leiste¬
ten, ist mitteilcnswert . An und für sich bedeutet
es schon allerhand , die Rollen auswendig zu

lernen , den Text auszudenken und schließlich
müssen auch no chdie Kostüme beschafft werden.
Aber alle diese Fragen haben die Mädel glän¬
zend gelöst. Auf einem idealen, schattigen Plätz¬
chen cm Garten ging ein Märchenspiel vonstat¬
ten, das jeder Laienspielbühne zur Ehre gerei¬
chen würde . Mit einer Begeisterung sind die
Mädel bei der Sache, und ihr Spieleifer gleicht
irgendwelche Mängel an der Ausstattung voll¬
auf aus.

Weitere Besuche erfolgten im Lager Enz-
klösterle,  wo die Mädel eben bei der Schreib¬
stunde waren . Oft und viel wird in den Lagern
geschrieben, und das ist verständlich, besonders,
wenn man weiß, daß die Lagerkasse einen Teil
des Portos trägt . Zum Lager Uhlandshöhe
brauchte ich gar nicht rauszulaufen . Die Jun¬
gen fand ich unten auf der Straße beim Fuß¬
dienst. Denn der HJ .-Dienst und der Schul¬
unterricht erfahren in den Lagern ihre Fort¬
setzung genau wie zu Hause. Irgendwelche Ein¬
bußen an schulischem Wissen usw. . treten also
nicht ein. Auch den Lagern Hirsau und Lie¬
benzell  stattete ich Besuche ab. Die Liebcn-
zeller waren zum Beerensammeln ausmarschiert,

während die Mädel in Hirsau einen Nachmittag
mit den dortigen Jungmädeln durchführten . Di«
Jnngmädcl waren nachher so begeistert, daß sic
es kaum erwarten können, bis sie ihren Gästen
etwas vorführen dürfen . —

Damit war meine Schwarzwaldfahrt zu Eicks.
Nocheinmal sangen mir die Schwarzenberger Mä¬
del, oder besser, die Herner Mädel aus Schwar¬
zenberg ein Lied, ihr Lied. Das Lied von der
Heimat , der westfälischen Erde . . .

Es wird Wohl auch nach dem Kriege eine
Verbindung bestehen bleiben zwischen den Kin-
dern , unseren kleinen Gästen, Venen wir Schwa¬
ben als Gastgeber noch viele frohe und sonnige
Tage schenken wollen und uns . Denn das
Schwabenland , das soll die große Erinnerung
sein der Jungen und Mädel . Passen doch
Schwabe und Westfale auch sonst zueinander.
Beide sind ernst, beide verschlossen. Wenn die
Kinder wieder einmal zurückgekehrt sind in die
schönste Erziehungsstätte , zur Familie , zu den
Eltern , sollen sie mit Freude an den Schwarz-
Wald, besonders aber an die Wildbader Gegend
und an den Kreis Calw zurückdenken.

Eröffnung der Schulungsarbeit
Dr . Klett sprach über Volkstumsprobleme
ns«. Stuttgart . Mit einer Kundgebung in

der Stadthalle eröffnete der Kreis Stuttgart
der DÄF . die Schulungsarbeit für 1941/42.
Gauschulnngsleiter Dr . Klett  wies in einer
einprägsamen und überzeugenden Rede zuerst
darauf hin, daß der Führer der deutschen
Außenpolitik und der deutschen Wirtschaft
neue Richtungen gegeben habe, und zeigte
dann die Pflichten und Aufgaben der Hei¬
matfront aus. Wenn der Soldat draußen
seine Pflicht tut , dann haben auch wir in der
Heimat das Letzte einzusetzen. Er besprach die
schwere Aufgabe der Beseitigung der Arbeits¬
losigkeit. Der Nationalsozialismus hat damit
einen Vorgang geschaffen, wie er in der Wirt¬
schaftsgeschichteEuropas noch nie da war.
Dr . Klett kam dann auf die wichtige Frage
der Beschaffung weiterer Arbeitskräfte zu
sprechen und appellierte besonders an die
Frauen.  Die Beschäftigung ausländischer
Arbeitskräfte hat mancherlei Probleme auf¬
geworfen, deren Lösung sich anfänglich Schwie¬
rigkeiten in den Weg legten . Es ist unsere
Aufgabe , den Ausländern gegenüber die Hal¬
tung zu bewahren , die für eine reibungslose
Zusammenarbeit Voraussetzung ist. anderer¬
seits aber auch die Zurückhaltung zu üben,
die im Einzelfall geboten erscheint.

Wenn Deutschland in der Lage sein soll,
so schloß Dr . Klett seine Ausführungen , das
neue Europa zu schaffen, so bedarf es dazu
nickt nur des deutschen Schwertes , sondern
auch der Haltung unseres Volkes gegenüber
den in unseren Wirtschaftsraum einbezogenen
Völker auf Grund der nationalsozialistischen
Weltanschauung.

Aufmarsch der braunen Gliicksmüriner
Reichslotterie Ser NSDAP , eröffnet

n»s . Stuttgart . Die Losverkäufer der Reichs-
lotterie der NSDÄP . für das Kriegswinter¬
hilfswerk marschierten usiter Vorantritt eines
Musikzuges der Schutzpolizei zum Schloßplatz.
Dort klangen zunächst in einem Standkonzert
straffe Marschweisen auf . Dann hielt der Lei¬
ter der Geschäftsstelle der Reichslotterie , Pg.
Hirschmann,  an die Losverkäufer eine
Ansprache. Nach der Losausgabe und der
Vereidigung rückten die braunen Glücksmän¬
ner in ihre Bezirke ab, wo sofort ein außer¬
gewöhnlich guter Losverkauf einsetzte. In
kürzester Frist konnte bereits der erste Ge¬
winn  von 100 Mark gemeldet werden . Er
wurde am Marktplatz gezogen. Es ist zu hof¬
fen, daß alle Volksgenossen die Bedeutung der
Reichslotterie erkennen und immer aufs neue
ihr Glück versuchen.

In - le Veichsjugendführnng berufen
nsz. Oberndorf . In einer Tagung der zur

Inspektion West gehörenden X-Bannführer
wurde bekanntgegeben , daß BaunführerHor¬
nung,  der bisher als Inspekteur West und
als X-Leiter der Hauptabteilung I des Ge¬
bietes Württemberg tätig war , vom Reichs-
jugendführer mit Wirkung vom 1. September
in den Stab der Reichsjugendführung be¬
rufen wurde . Er wird dort das Amt des Be¬
auftragten des Reichsjugendführers beim
Neichskommissar für die Festigung deutschen
Volkstums übernehmen.

Llszeltfuabe auf -er Alb
Erkenbrechtsweiler , Kr . Nürtingen . Bei Aus¬

grabungen stieß man auf eine Höhle, in der
eine große Zahl fossiler Knochen  ge¬
borgen werden konnten , Tierknochen, dre aus
dem letzten Abschnitt des Eiszeitalters , der
Würmeiszeit , stammten . Es sind festgestellt
Knochen von Nashörnern , Wildpferden , Wild¬
rindern , Renntieren , Hirschen und Höhlen¬
hyänen . Besonders interessant find ein voll¬
ständiger , dreiviertel Meter langer Nashorn-
schädel, Füchse, Hasen, mausartige Nager und
verschiedene Vogelarien.

Vermißter ermordet auf-efunden
Metzstetten, Kr . Balingen . Seit 20. August

wurde der aus Derdingen (Kreis Vaihingen)
stammende Schäfer Wilhelm Pfeiffer  ver¬
mißt . Eine Suchaktion führte zu keinem Er¬
folg. Nun fanden durch Zufall einige Wald¬
arbeiter den Vermißten im Wald zwischen
Ebingen und Meßstetten mit Stichwunden im
Rücken und einem Schnitt im Hals tot aus.
Die Kriminalpolizei ist mit der Aufklärung
des Falles beschäftigt.

*

Dätzingen , Kr . Böblingen . (Schwarz¬
schlachter .) Das Sondergericht Stuttgart
verurteilte den 36jährigen Adolf H. zu zehn
Monaten Gefängnis,  und . SO Mk-_Geld¬

strafe. Der Angeklagte hatte schwarzgeschlach¬
tetes Fleisch in einem Personenkraftwagen zu
einem Gastwirt nach Pforzheim verbracht , der
weder Bezugscheine noch Fleischmarken dafür
gab und einen höheren Preis dafür bezahlte.
Bei der Schlachtung war ihm ein Vetter be¬
hilflich gewesen, der deshalb zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt wurde.

Tuttlingen . (Leder gestohlen .) Zwei
Arbeiter , die in einer hiesigen Schuhfabrik
jahrelang einen Vertrauensposten innehatten,
ließen schon seit längerer Zeit Leder soh-
len  verschwinden : eine Haussuchung förderte
einen Teil des gestohlenen Materials zutage.
Das Amtsgericht verhängte über die beiden
empfindliche Gefängnisstrafen.

Neues aus aller Welt
Todesurteil vollstreckt

Am Dienstag wurde der am S. Juni 1905
»u Glückstadt geborene Ernst -Arthur Peters
hingerichtet , den das Sondergericht in Ham¬
burg  als gefährlichen Gewohnheitsverbrecher
nick Volksschädling zum Tode verurteilt hatte.
Peters , ein mehrfach vorbestrafter gefährlicher
Gewohnheitsverbrecher , hatte viele Einbrüche,
zum Teil unter Ausnutzung der Verdunke¬
lung , begangen ; er trug dabei stets geladene
Schußwaffen bei sich.

Manteldieb zum Tode verurteilt
Der 39jährige Joses Fasching stahl aus Gast¬

stätten 16 Mäntel im Werte von 100 bis 500
Mark . Die Mäntel hatte er unter Ausnutzung
der Kriegsverhältnisse zu guten Preisen weiter¬
oerkauft . Vom Sondergericht Augsburg
wurde der Volksschädling zum Tode verur¬
teilt.

Fünf Todesopfer einer Schwarzfahrt
In Peisterwitz.  Kreis Ohlau (Nieder¬

schlesien) ereignete sich ein folgenschwerer 11n»
glücksfall. dem fünf Menschenleben zum Op¬
fer fielen. Ein 17jähriger Kraftwagennibrer
hatte mit fünf Bekannten nach einem Festge¬
lage mit einem Kraftwagen eine nächtlich«
Schwarzfahrt unternommen . Als ihnen in
einer Gaststätte nichts mehr verabfolgt wurde,
machten sie sich auf den Heimweg. Dabei fuhr
der Kraftwagen gegen das Geländer einer
Brücke. Dieses wurde durchbrochen und der
Kraftwagen stürzte in den Fluß . Nur dem
Krastwagensührer gelang es, sich durch ein
Fenster des Wagens zu retten , die anderen
fünf Insassen ertranken . Vier Leichen konnten
geborgen werden , die fünfte war noch nicht
aufzunnden . Der Krastwagensührer wurde so¬
fort in Haft genommen.

Flugzeugunglück ln Frankreich
Das regelmäßig zwischen Marseille und

Toulouse verkehrende Flugzeug der Air France
stürzte am Montag kurz nach dem Start ans
dem Flughafen von Marignane  in die
See . An Bord befanden sich 13 Passagiere und
drei Mann Besatzung. Dreizehn Personen
fanden den Tod.

Im Brunnen erstickt
Ein Vater und seine drei Söhne sind in

Baza (Südspanien ) nacheinander durch gif¬
tige Gase eines Brunnens , in dem Esparto-
Gras fermentiert wird , ums Leben gekommen.
Der jüngste Sohn von 16 Jahren stürzte in¬
folge des Reißens des Taues in den Brunnen
und erstickte durch die ausstcigenden Gase . Das
gleiche Schicksal erlitt sein Bruder Jos6 , der
ihm zu Hilfe kommen wollte . Als beide Söhne
nicht zurückkehrtcn, stieg der Vater in den
Brunnen , wo er ebenfalls ein Opfer der gif¬
tigen Gase wurde . Schließlich versuchte auch
der letzte und älteste Sohn Hilfe zu bringen
und erlitt dabei gleichfalls den Erstickungstod.

Starkes Erdbeben verzeichnet
Am Montag verzeichnete das Seismologische

Institut in Belgrad  ein starkes Erdbeben.
Das Epizentrum befand sich 635 Kilometer von
Belgrad entfernt.

von 20.02 Obr bis 6.44 Obr
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„Ich mein halt nur so. Madl . Zwingen tn ich
dich natürlich net . Aber ich mein . . . ich denk halt
. . . Also willst bleiben ?"

Da lacht Margret.
„Natürlich , Großvater !"
„Wirst auch anskommen mit mir altem Gries¬

gram ?"
„Ganz bestimmt ! Und du bist ja gar net so

hart und unversöhnlich , das weiß ich jetzt."
Sepherl , die ungeduldig wird , ruft laut nach

Margret . Statt ihrer antwortet der Sägemüller.
..Geh alleweil wieder ' rein . Madll In dem

Sauwetter wirst doch net fort woll 'n ! 8s gießt
ja . daß ihr in ein paar Minuten keinen trockenen
Fetzen mehr am Leibe habt ! Ich laß nachher an¬
spann ' . Aber vorerst trinken wir mitsammen einen
guten Kaffee. Nun komm schon, Sepherl , und
mach net mehr lang ! Die Kälte mag ich net im
Hause hab 'n ."

Sepherl ist genau so verblüfft wie Margret.
Aber als sie ihrem Vater in die Augen blickt,
ahnt sie, daß er in dieser Nacht Abrechnung gehal-
ten hat mit sich selbst. So freundlich und friedvoll
hat er noch nie dreingeschaut , solang sie sich ent¬
sinnen kann. Ob es ihn doch ein bisserl gepackt hat
in dieser Nacht ? Nun . dann wäre der erste Schritt
zum Frieden getan ! Und vielleicht ist dann der
Tag nicht mehr fern , an dem Resl heimkehren
darf in ihr Elternhaus . Aber Sepherl hütet sich
wohlweislich , ihre freudigen Gedanken zu ver¬
raten . Sie kommt langsam näher und seht ihren
Jüngsten auf die große Truhe , die in dem Haus-
slur steht, nieder . „Kaffee hätten wir auch trinken
könn' , Vater ", sagt sie, nur , um überhaupt etwas
zu sagen.

Ter Sägemüller sieht sie lange an. aber dann
lacht er Plötzlich laut auf.

„Bist noch ganz verdutzt über dein ' Alten,
was ? Aber laß nur gut sein. Madl . Ich war ein
großes Schaf , das Hab ich über Nacht eingeseh'n.
Und nun komm und deck den Tisch. Die Sornhnbc-
rin . das alte Luder , gibt sich nie Mühe damit.
Und die Margret mag derweilen einen extra guten
Kaffee kochen. Kannst das , Madl ?"

Lachend nickt Margret und schlüpft schnell aus
der Stube.

Indessen sagt Alois Geisenhöncr seiner Jüng¬
sten Worte , die Sepherl Tränen in die Augen
treiben . „Laß es gut sein. Vater !" stößt sie endlich
hervor . ,/Ich trag dir nix nach. Bist halt verbit-
tert gewesen und hast wenig Freud ' gehabt in dei¬
nem Leb'n. Nur daß du so hart mit unserer Resl
warst , kann ich heut noch net versteh 'n ."

.Lllann man alt wird , steht mau vieles anders
als in der Jugend , Madl . Und damals . . . da
war ich noch jung . Ich Hab lang net versteh'n

und überwinden tonn ', daß Re, » mir oas annin
könnt . Aber jetzt, da ich die Margret geseh'n Hab,
freu ich mich doch, daß ich so ein blitzsauberes
Enkelkind Hab."

.Wirst nun auch der Resl schreib'n, daß du ihr
nimmer bös bist ?"

,Zch . . . ? Nee, daS darfst net von mir ver¬
langen , Sepherl ! Das bring ich denn doch net
fertig . Und ich denk doch, das Madl , die Margret,
wird ihrer Mutter schon einmal schreib'n, daß
sie bald einmal kommen tut ."

„DaS glaub ich net , Vater . Du hast mein'
Schwester die Jahr ' her zu bitter gekränkt."

„Net daß ich müßt , Madl ! Ich Hab gar oft an
d' Resl denkt und gehofft, daß sie einmal käm' .
Aber schreiben? Nee, nee, das mußt dann schon du !
tun oder die Margret ." !

„Bist der Resl aber bestimmt net mehr bös ?"
„Nee. ganz und gar net ! Und ich wünsch nur,

daß sie recht bald einmal käm. Arge Sehnsucht Hab
ich schon nach dem Madl ."

Da lacht Sepherl glücklich.
„Dann ist's ja gut , Vater . Noch heut werd ' ich

ihr schreiben. Vielleicht kommt sie dann recht bald ."
Margret kommt und bringt ein vollbesetztes

Kafseebrctt herein . Und die alte Hornhubern
macht ein gar grämliches Gesicht, als sie den Säge¬
müller so aufgeräumt auf dem Sofa sitzen sieht.

„Aber Sägemüller !" ruft sie vorwurfsvoll.
„Mußt meine schönen Häkeldeckcn ein bisserl in
acht nehmen !" Und dabei streichelt sie die weißen
Deckchen glatt , die überreich aus der Sofalehne !
verteilt find . !

„Aber geh, alter Schlampen !" lacht Alois Gei- 1
senhöner . „Bist doch nur grantig , weil die Mar¬
gret da bleibt ."

„Wer bleibt da ?" "
„Margret ! Meine Enkelin ! Ja , da staunst,

was ? Aber nun ist's aus mit dem Lotterleben,
hörst ? Die Margret ist so gut wie ich Herr in der
Sägemühl ' , verstanden ?"

Die Alte tut , als ob sie nichts gehört hätte,
und macht, daß sie hinaus kommt. Aber in der
Küche schlägt sie mit der Hand hart auf den Tisch,
daß die Eier in der Schüssel hochhüpfem

„Recht hat er , der Döskopp , dann ist's freilich
aus mit dem schönen Leben! Von so einem jungen
Füllen laß ich mich net kommandier ' n . Ich bin an
die Fuffzig , und das Madl ist kaum sechzehn. So
schaut es wenigstens aus . Ist sicher der Marie-
Theres ihr Madl . Nun . mir solls recht sein, was
hier oben wird . Der Sägemüller kann mich ja net
zwingen , zu bleiben , net ? Und alsdann werd ' ich
noch heut ' kündigen ."

Und voll Wut tritt sie nach dem schöngetigerten
Hauskater , so daß dieser aufkreischend unter den
Tisch flüchtet.

' Als Sepherl in dem kleine» Ilorbwägetchi»
sitzt, das fit hinunterbringen soll aus Ären Hole
ist sie vollkommen befriedigt von ihrem Besuch bei
dem Vater . Und auch der kleine Alois scheint recht
zufrieden zu sein und Freundschaft geschlossen zu
haben mit seinem Großvater , denn er kräht ver-
gnügt , als der Sägemüller ihn hoch durch die Lust
schwenkt und ihn dann seiner Mutter aus den
Schoß gleiten läßt.

Margret aber steht lächelnd dabei und hat ein
sonderbar frohes Gefühl in ihrem Herzen.

Sepherl reicht ihr aus dem Wagen heraus
noch einmal die Hand.

„Dann mach?' gut , Madl . Ich komm recht bald
einmal nach euch schauen."

„Und wir zwei kommen am nächsten Sonntag
zu euch 'nunter !" lacht Alois Geisenhöner . „Ich
Hofs', daß du einen recht feinen Kuchen bäckst für
mich und Margret ."

„Werd ' sehen, was sich machen läßt ", lacht Se-
Pherl zurück und winkt noch einmal mit der Hand.
Dann ziehen die beiden Braunen an , und das
leichte Wägelchen holpert langsam den steilen Weg
hinab.

Der Sägemüller sieht ihm versonnen nach.
Dann , als nichts mehr zu sehen ist von dem leich¬
ten Gefährt , stößt er Margret leicht in die Seite.

„Alsdann komm, mein lieb ' s Madl ! Ich werd'
dir jetzt die Sägemühl zeigen. Hast schon einmal
eine Sägemühl geseh'n von innen ?"

Margret verneint.
„Geseh'n noch net , Großvater . Aber ich kann

mir schon denken, wie es ausschaut in einer Süge-
mühl . Die Mutter hat mir gar oft von daheim
erzählt ."

„So , hat sie das ?" fragt der Alte argwöhnisch.
„Und hat sie dir net gesagt, was für ein . . . Dick-
schädel ich sein kann ?"

Margret lächelt ein wenig.
„Darfst es net übelnehmen , Großvater . . .

aber von dir hat mein ' Mutter fast net gespro¬
chen."

„Was du net sagst . . .! Von mir hat sie also
fast net gesprochen . . . Hm . . . hm . . . "

Sinnend geht Alois Geisenhöner neben Mar¬
gret her . Fast nie gesprochen hat Resl von ihm!
Hat sie gar noch Groll auf ihn , ihren Vater ? Sie
hat doch am wenigsten Ursach' dazu ! Eigentlich
müßt ' er doch . . . aber nein , das soll ja vergessen
sein und Margret ist so ein lieb 's Madl . daß man
einfach net mehr zurückdenken mag an die langen
Jahre der Einsamkeit und Bitterms . Und so lacht
Alois Geisenhöner , als er fragt : t

„Hast dir gar kein' Gedanken net über mich
gemacht, daß dein ' Mutter net über mich gespro¬
chen hat ?"

„Doch, das schon, aber ich Hab mir denkt, das
kommt mir net zu. Ich Hab kein Recht danach zu
fragen , was zwischen euch und dich so bös gemacht
hat . Erst viel später Hab ich erfahren , daß ich die
Schuld Hab."

„Du . . . ? Wieso denn , Madl ?"
„Hast mein ' Mutter net davongejagt , weil sie

mich unterm Herzen getragen hat ?"

LIN

Die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel hat dk
Anerkennung eines neuen weiblicher » Anlcrn
bernfes , der „Verkaufshelferin ", be«!
antragt . Das Arbeitsgebiet der Berkaufshelse<
rin umfaßt das Verkaufen im Einzelhandels»
betrieb und die Vorbereitungsarbeiten fiiik
den Verkauf.

*

Kaufmännische Angestellte , die in den Oi—
gebieten tatia werden , können vom Nsli  chV
sal,r , üefrert  werden . Zuständig für diS
Becreiung ist das Arbeitsamt , irr dessen Be<
zrrk dre Jugendlichen zur Zeit ihrer Bewert
bring um die Stelle im Osten wohnen . I

*

In der gestrigen Vormittagsziehung der
S. Klasse der 5. Deutschen Reichslolterie sielen
drei Gewinne  von je 100 000 Mark ans
die Nummer 51218 . Die Lose werden in de»
ersten und zweiten Abteilung in Vierteltei»
luiig , in der dritten Abteilung in Achtelteiluns
gespielt.

Vi -ckscknkt kLr»ISe§
Winterroggen und Winterwrizen als Han«

delssaatgut . Die Landesbauernschast
Württemberg  ist ermächtigt worben , in
beschränktem Umfang Handelssaatgut von
Winterroggcn und Winterweizen zuzulassen.
Es ergeht daher an Erzeuger , die über grö»
ßere Posten verfügen , die Aufforderung , An¬
trag auf Zulassung von Handelssaatgut zu
stellen.

^Biehpreise . Ravensburg:  Farcen 240
bis 380, ältere Ochsen 680, Arbeitsochsen 140
bis 600, ältere KüÜc 320- 380, Kälüerkuhe 5-lkh
Milchkühe 370, trächtige Kühe 520, hochträch¬
tige KalLeln 490—650, fühlbar trächtige Kal-
beln 440, Anstellrinder 6—12 Monate 120 biS
180, 12—18 Monate 200—320, 18—24 Monats
350 Mk . ^ j

Schweinepreise . Aalen:  Milchschweine iS
bis 25, Läufer 45 Mk . — Ravensburg .̂
Ferkel 20- 30 Mk . je Stück . " ^

. 4
Dienstplan der HI.

BDM ^ Mädelgruppe 1/401 — BDM .-Werk.
gruppe 1/401 . Freitag , 5. September Grup¬
pendienst.  Alles kommt um 20 Uhr rmt
Korb oder Tasche zum Salzkasten . Wir sammeln
Heilkräuter!

AZ.-krsssc IVitrltemdcrF 6md8 . O. 8 o « x -
nsr , Ltuttsart , k'ilcäriokstr . 13. Vorluxslettsr kV8 . 8 eil ecIs,

(r . 2t . im Urlaub ) ; verautv . 8ckr !ktlsitvr Duävig
Vstvrtax.  Verlag : Ledvarrvalä -̂ Vaedt 6md8 . Druckt

> . Ovlsekläxer 'scbs Lucliäruekerei , Oadv.
2. 2t . DrcisUstsLxiUtik

Mmtüche öekanntmachunse«
Berbraucherhöchstpreis für

deutsche Frühkartoffeln
Der Verbraucherhöchstpreis beträgt je ' /,kg in der Zeit

weiße, rote
blaue Sorten gelbe Sorten

vom 4. September bis 10. September 1941 Rpsg . 5 Rpsg . 5,5
vom I I. September bis 17. September 1941 „4,5 „5

Die Ausrundung von Psennlgbruchteilen ist nur im Endbetrag zu¬
lässig.

Bei Abnahme von 5 kg aufwärts sind die Verbraucherhöchstpreise
um 2 Rpsg . je 5 kg zu ermäßigen.

Talw . den 30. August l94l.
Ter Landrat

Stadt Calw

Sand für den Luftschutz
Am nächsten Freitag , den 5. September 1941 wird vor - und nach¬

mittags für Zwecke des Luftschutzes Sand aus städtischen Beständen
hinter dem Rathaus unentgeltlich abgegeben.

Di ? DevSlkening wird veranlaßt ihren Sandvorrat zu ergänzen.

Lat » , den 2. September 1941

Der Bürgermeister
Göhner

ZitthM-Verfteigekling in Hemilbcrg
Am Samstag , den 6. September 1S41 , findet in der Lire»

-nchthalle in Herrenberg eine

Zuchtvieh-Versteigerung
statt.

Austrieb 14» Farren sowie eine Auzahl Kühe und Kalbinue«
Sondcrkörung der Farren : Freitag , 5. September 1941, 13.00 Uhr.
Versteigerung : Samstag , 6. September 1941, 9.00 Uhr.

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Besuch der
Veranstaltung verboten.  Sämtlich « Besucher haben Personalaus¬
weis mitzuftihren.
Württ . Fleckviehzuchtverband Sleckviehznchtverband de»
für de » Sülchgau Herrenberg « ürtt . Unterlandes Ludwigsd.

Dem Reichsnährstand angegliedert.

cile ÄckiueA ciccke« /
Lmes laFes wirst wiester „a/r§ e- okea" . /lereiFen -lP' erSüNF
eri/rn «rt sten Xsta/er immer «a/s chteae aast er/istU «in
//rieresre /är /irre firma.

ISIIN»
veuttcvez
Note; streur
Bereitschaft (w)
Lalw I Zug Talw

Wiederbeginn des regelmäßigen
Dienstes Donnerstag , 4. Sept.
Bitte alles in Tracht I

Zugfützrepin : Lore Hartmann

Verloren
Aus d. Straße Simmozheim -Alt«
hengstett ging am Sonntag,  24.
A u g. vormittags ein

Kleppermantel
verloren . Der Finder wird um Mit¬
teilung oder Abgabe im Pfarrhaus
Eimmozheim oder Althengstett ge¬
beten. Gute Belohnung zugesichert.

Schöne , 34 Wochen trächtige

Kalbin
leicht geivöhnt , verkauft.

Georg Lnz . Brettenberg

Eine ältere

Schaffkuh
samt Kalb verkauft

«ottlo » « rbele , Dachtel

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreise « Pferde-
großschlächterei Eugen Stöhr.
KirchheimT . Tel .662 u.Köln/RH.

Je früher wir s »zei,r>> erhelle- , »esi-
»eh, s »r,s«lt u - -e» wir ih- e- widme»,
desi» «roher »ls» der lkrfo!» für sie!

Trockener , leerer

Raum
zum Unterstellen von Möbeln
gesucht . Angebote unter G . K . 206
an die Geschäftsstelle der „Echwarz-
wald -Wacht ".

Trockenheit im Nasenrachenraum
die häufig mit Kopfschmerzen und ähnlichen Beschwerden verbunden Ist
und die besonders bei starken Rauchern auftrltt , läßt sich ausgezeichnet
beeinslnssen durch Klosterfrau -Schnuvfvulver . Sergestellt aus wirksamen
Heilkräutern von der gleichen Firma , die den bekannt guten Klosterfrau-
Melissengeist erzeugt . . .

Verlangen Sie Klosterfrau -Schnuvfvulver in der nächsten Apotheke
oder Drogerie in Originaldosen zu 50 Pfg . (Inhalt 4 gr.)>monatelang
ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

Bad Liebenzell , den 3. Sept . 1941

Wir erhielten dl« überaus schmerz¬
liche Nachricht , daß mein innigst ge¬
liebter Mann , der gute Bater seiner

Kinder , unser einziger Sohn , Bruder , Schwie¬
gersohn , Schwager und Onkel

s, -st. Willi Häußler
Inh . des E . K- II

am 10. August im Alter von 28 Jahren in
der W -Ukraine sein junges Leben für Führer,
Volk und Vaterland opferte.

In unsagbarem Leid:
Martha Häußler geb. Kirchherr, mit Kin¬
dern Dieter und Lhrista / Die Eltern:
Wilhelm HSnßler , Sipsermstr.. mit Fra « /
Die Geschwister: Anne , Else , Friedei,
Emma / Die Neffen : Udo und Günther /
Die Schwiegereltern : Friedrich Kirchherr
mit Frau und Angehörigen . Ernstmühl

Der Trauergottesdienst findet am Sonntag,
den 7. September , nachmittags 3 Uhr statt.

Sommrnhardt , 1. Sept . 1941

Danksagung
» Für die vielen Beweist inniger Anteil¬

nahme anläßlich des Heldentodes unseres
geliebten , unvergeßlichen Sohnes n. Bruders

Hans Braun
bitten wir auf diesem Wege unseren herzlichen
Dank aussprechen zu dürfen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie 3oh . Brau»

Wildberg , 2. September 1941.

Danksagung
Für die wohltuenden und tröstlichen

Beweise der überaus zahlreichen und herzlichen
Anteilnahme bei dem schmerzlichen Verluste
meines innigst geliebten Mannes , unseres treu
besorgten Vaters und unvergeßlichen Sohnes,
Schwiegersohnes , Bruders und Schwagers

Albert Höser
Sanitiitsgefrei/ee

Hansvaler im Altersheim Wilbberg

sagen wir allen herzlichen Dank.

» Dir Gattin : Margarete - ösee
mit Kinder « und Angehörige « .

Neudulach , den 2. 9. 1941

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme , die wir beim Heimgang unserer lieben
Mutter

«arte Doht
geb . Rentschler

erfahren durften , sagen wir auf diesem Wege
herzlichen Dank.

Die trauernden HinterbNebeuen

IslmsrH llr . « ilelsnü
Ssü lelnacd

Donnerstag, kreltag, Sninstng äieser lVocks

»eine 5 vrerArluinIo

Vir , neben  Isukenck in Esiv unck oSbersr vmzedung

tlli unsere Arbeiter unck Unbestellten

mSdllerle Ummer
aml r- dk 4-Ummer-« odauaLen

Angebote erdeten imter l.. 0 . sn äie OercbSktistell « cker

,8ckvarrvsl «1-Vi »cdt ' .
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